
Lied der Hexe

Der Holder blühte, die Nachtigall sa,ng. -

Da fing auch schon mein Herz an zu singen.
Das Schicksal seine Flügel schwang;

ein Kettlein hörte ich kiingen.

Erst klang es kristallen und silberhell

wie Wiesenbrünnlein, wie waldstiiler Quell;
dann kiirrt' es wie Fessel aus Eisen und Stahi,
qtletzt empfand ich's wie Tod,esqual -

das Klingen, sein Klingen!

Und Duft umfing mich aus traumfernem Land:

wie Wein berauscht er die Sinne.

Ein jauchzendes Lied mir die Seele umspannt;
seinem Zauber nie idr entrinne.

Es sang und klang zu alTer Zeit;

es bindet, verbindet in Ewigkeit.

Und macht seine Wonne auch selig und wund,
und tut seine Wonne in Schmerzen sich kund:

will's singen, will's singen!

Der Liebe Li,ed dank' ich nidrt sdrwarzer Kunst;

denn I"iebe schenkt uns nur Gottes Gunst.
Und muß ich dn-rm leiden, ich leide gern,

dank'auch das Leid noctr dem himmlischen Herrn
und fleh: laß midr tragen mein sdrweres Geschick,
er,halt' mir den Traum nur von Liebe und Glückl
Ic}r will es nodr singen im Flammenbrand

das ewige Liedi aus der Liebe Land:

will's singen, will's singen!
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Die ersten plötzlichen Sonnenstrahlen trafen die Dächer des kleinen Orsoy. Das

innige Wunder des Niederrheins tat sickr offen, eine Stille, eine gradlinige Sdrlicht-

heit, eine grüne Weite, die aIIe so gar nichts mit der lauten, stolzgeformten, südlichen

Schönheit der Feisufer da oben zu tun haben. Da war der Damm, der sich rund um
die Stadt zog, dessen zwei Baumreihen in besonntem Schweigen dastanden und bei
der I{reisbiegung in eine geheimnisvolle Ferne führten. Hier verriet ein Ttrrm, da

zwei aufeinander geklebte Rotdädrer, daß sich lläuser, Straßen und versdrlafenes,

kleinstädtisches Leben in dem grünen Baumrund zu verbergen strebte. Oberhalb
und unterhalb der Stadt die Wiesen mit ihren Zäunen, mit ihren verstreuten Weide-
grupp€n, deren noch lange Schatten die sonnige Breite. des Grases noch sonniger
erscheinen ließen, mit ihren buntfarbig lagernden Kühen. Da4u das Schlagen der
Wellen, an denen jeder Tropfen funkelte, an dem weißen I{iesstreifen des Ufers; ein
Kind, das einsam dasaß und zum Sctriff hinüberschadte: alles Dinge, die in ihrer
Klarheit oben vor dem erdrückenden Zug der Berglinien übersehen würden und
hier plötzlich zu Überrasctrungen werden. Ich faßte bald Liebe zu .jedem einzelnen
Baum, zu jedem vereinsamten Häuschen da und kehre mich so lange nach ihnen um,
bis die Drehung des Flusses ein neues Bild erschuf. D.enn in aII der Ruhe und selig-
machenden Eintönigkeit wechselten die Bil'der doch schnell. Nah und fern streck-
ten immer wieder anders in das Land gesetzte Windmühien ihre unbewegten Arme
in die Luft. Eine Kuh ging durdr's seichte Uferwasser und brüllte. Ein Junge, nackt-
beinig, lief mit dem Sckriffe, zog die Mütze und schrie - diese wenigen Laute mach-
ten die Stille weitum nur um so mehr bemerkbar. Ein eigenes Leben brachten dann

auch die weißen Wolken herbei, die langsam über den grünen Fernrand der Wiesen
emporstiegen, sicLr davon lösten und endlidr leicht und ieuchtend zum BIau hinauf-
stiegen. Leise, wie angeschlagene Gläser, sang€n die Glocken von Wesel über das
Wasser.


